
� BHKS-Almanach 2008  

Fußbodenheizung
Elementares + Innovatives

Die Fußbodenheizung, frü-
her die teuere Luxusvariante 
der Heizungssysteme, wird 
zum Standard.

Steigende Anforderungen 
an den Komfort und immer 
günstigere bauphysikalische  
Voraussetzungen haben zu 
dieser Verbreitung beigetra-
gen.

Die positiven Eigenschaften 
dieses Heizungssystems über-
wiegen:
• �behaglich und komfortabel.
• �hygienisch – keine Luftum-

wälzung, keine Staubver-
brennung dank niedriger 
Oberflächentemperaturen.

• �gesundes Raumklima durch 
niedrigere Lufttemperatur 
und damit höherer rel. Luft-
feuchte.

• �ermöglicht anspruchsvolle 
Architektur.

• �langlebig und wartungsarm.
• �energiesparend und umwelt-

freundlich.
• �Optimale Temperaturvertei-

lung (Schichtung) im Raum.
Eine der wichtigsten Eigen-

schaften der Fußbodenhei-
zung ist der Betrieb im Nie-
dertemperaturbereich. Das ist 
die einzige Alternative gegen 
immer höhere Energiepreise. 
Alle Energieerzeuger – auch 
zukünftig – arbeiten im Nie-
dertemperaturbereich am 
wirtschaftlichsten.

Die oben genannten posi-
tiven Eigenschaften werden 
von den Nutzern der Wohnun-
gen leider nicht immer bestä-
tigt. Der Grund sind Fehler, 
die auf falsche Berechnung 
und Auslegung sowie feh-
lendem hydraulischen Ab-
gleich der Anlage zurückzu-
führen sind. 

Elementares zur Fußboden-
heizung

Hier einige wichtige Begiffe 
zum besseren Verständnis der 
Funktion der Fußbodenhei-
zung.

Heizlast 
Die Raumheizlast ist die 

Wärmemenge, die stündlich 
aus einem wärmeren Raum 

über alle Raumumschlie-
ßungs-Flächen an die kältere 
Umgebung abfließt.

Dazu kommt noch der An-
teil, der nach dem Lüften die 
kalte Frischluft aufheizt.

Diese in Bild 1 symbolisch 
dargestellte abfließende 
Raumheizlast muss dem 
Raum über die Raum-Heizflä-
che dauernd zugeführt wer-
den, um die vorgegebene 
Raumtemperatur zu halten.

Die Größe der Raumheizlast 
verändert sich natürlich in Ab-
hängigkeit der sich verän-
dernden Außentemperatur.

Die automatische außen-
temperaturabhängige Steue-
rung der Heizwasser-Tempe-
ratur stellt dem Raum immer 
die richtige, der Heizlast ent-
sprechende Wärmemenge zur 
Verfügung. Die Heizwasser-
Temperatur ist für alle Räume 
des Hauses gleich.

Wärmebilanz
Wie in Bild 2 dargestellt, 

muss die Heizlast, die der 
Raum laufend an seine kältere 
Umgebung verliert, dem Raum 
laufend (zu 100 %) über die 
Heizfläche wieder zugeführt 
werden.

Fremdwärme
Der Fremdwärme-Eintrag 

ist die dem Raum zusätzlich 
zugeführte Wärmemenge. 

Wie in Bild 3 dargestellt, 
handelt es sich um Wärme, die 
entweder von außen über die 
Sonne in den Raum einge-
strahlt wird, oder im Raum 

von Geräten, Kaminofen usw. 
abgegeben wird.

Formen des Fremdwärme-
eintrages:
– �Sonneneinstrahlung – große 

Fenster nach  Süden (hoch).
– �Heizkamin / Kachelofen (In-

tern extrem hoch).
– �Küchenherd, Backofen, 

Kühlschrank (Intern).
– �Beleuchtung, Fernseher, 

EDV, Personen, Maschinen 
(Intern).
Die Größenordnungen der 

meist kurzfristigen Fremd-
wärme-Einträge können nur 
geschätzt werden. 

Die Intensität, Dauer und 
Häufigkeit ist sehr unter-
schiedlich:

Der Wärmezufluss durch ei-
nen voll verglasten Giebel 
kann im Februar für einige 
Stunden bis ca. 70%, der eines 
Heizkamins über 100 % der 
Heizlast dieses Raumes betra-
gen. 

Die anderen Formen von 
Fremdwärme-Einträgen lie-
gen meistens unter 25 %.

Obwohl mit Raumthermos-
taten ausgestattet, ist bei der 
Fußbodenheizung als Heiz-
fläche im Gegensatz zu Stahl-
heizkörpern eine schnelle Re-
aktion der Regelungstechnik 
auf einen Fremdwärme-Ein-
trag nicht möglich. Der Grund 
ist die Trägheit.

Trägheit
Die Fußbodenheizung, die 

der Nutzer spürt, ist  nicht trä-
ge – nur die Technik !

Bei der Fußbodenheizung  
ergibt sich durch das Wärme-

Dipl.-Ing. FH Peter Gabanyi.

Bild 1: Raumheizlast:  die von 
warm nach kalt abfließende 
Wärme über die Umschließungs-
flächen eines Raumes.

Bild 2: Die Wärmemenge, die 
dem Raum über die Fußboden-
heizfläche zugeführt wird,   muß 
gleich der abfließenden Heizlast 
sein. Bild 3: Mögliche Formen von Fremdwärme-Einträgen.
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speichervermögen des Heiz-
estrichs je nach Stärke und Art 
des Bodenbelags eine Verzugs- 
oder Reaktionszeit von ca. 
2  Stunden.

Einfach ausgedrückt: Die 
tatsächliche Trägheit be-
schränkt sich auf den Wärme-
fluss vom Rohr (Heizwasser) 
an die Estrichoberfläche 
(Heizfläche). Finden keine 
mechanischen regeltech-
nischen Eingriffe statt, fließt 
die Wärme dauernd, man 
merkt diese Verzugszeit nicht. 

Die eigentliche Regelung der 
Fußbodenheizung, die die 
Raumtemperatur und somit 
den Nutzer direkt beeinflusst,  
funktioniert optimal und re-
aktionsschnell zwischen Fuß-
bodenoberfläche und Raum-
luft, der sogenannte „Selbstre-
geleffekt“. Vorraussetzung ist 
jedoch die konstante Wärme-
zufuhr über das Heizwasser 
an den Estrich. 

Der Selbstregeleffekt funkti-
oniert  nicht  bei kaltem Est-
rich nach länger geschlosse-
nem Thermostatventil.

Das ist die Folge von über-
mäßiger Fremdwärme-Ein-
wirkung, falsch verstandenem 
Energiesparwillen durch 
Schließen des Thermostat-
ventils, Überdimensionierung 
der Boden-Wärmeabgabe 
durch engeren Rohrabstand, 
fehlendem hyraulischem Ab-
gleich.

Die technische Lösung, das 
komplette Auskühlen des Bo-
dens bei geschlossenem Ther-
mostatventil zu vermeiden, 
sind zusätzliche elektrische 
Bodenfühler oder mecha-
nische Raumregler, wie die 
Unibox EBV von Oventrop, 
mit patentiertem Bypass. Die-
ser Bypass soll auch als preis-
werte Alternative zu den Bo- 
denfühlern eingesetzt werden. 
Bestehende Anlagen sollen 
durch Ventil-Einsätze mit By-
pass nachgerüstet werden 
können.

In  Bild 4 schließt der Raum-
thermostat bei Fremdwärme-
Eintrag (Sonne). Der Heiz
estrich gibt noch ca. 2 Stunden 

lang Wärme an den Raum ab, 
bis der Boden kalt ist.

Bild 5 zeigt den kritischeren 
Fall: Der Fremdwärme-Ein-
trag hört auf, der Boden ist 
kalt,  die Raumtemperatur 
sinkt in Folge eines kalten Bo-
dens, der Raumthermostat 
öffnet. 

Es dauert wieder ca. 2 Stun-
den bist der Boden seine volle 
Leistung von 100 % erreicht !

Die vom Gesetzgeber vorge-
schriebenen selbsttätig wir-

kenden Raumtemperatur-
Steuerungen sind aus der Sicht 
der Energieeinsparung sinn-
voll,  für die Regelung bei 
schneller Änderung der Raum-
temperatur jedoch  nicht ge-
eignet.

Diese Aufgabe übernimmt 
der Selbstregeleffekt!

Selbstregeleffekt
Der BVF – Bundesverband 

Flächenheizungen e.V.  
schreibt: „Der Selbstregelef-
fekt der Fußbodenheizung er-
folgt unabhängig von regel-
technischen Anlagen und zeit-
gleich mit den veränderten 
Raumbedingungen.“

Der Selbstregeleffekt, der im 
Niedertemperaturbereich am 
besten funktioniert, ist ein 
komplizierter dynamischer 
Prozess. In der Praxis jedoch, 
wird die Wärmeabgabe der 
Fußbodenheizung auf ein-
fachste physikalische Weise, 
ohne einen mechanischen re-
geltechnischen Eingriff gere-
gelt.

Die physikalischen Grund-
begriffe hierfür lauten:
• �Die Wärme fließt immer von 

warm nach kalt. (Vom war-
men Boden zur kälteren 
Raumluft)

• �Die Größe des Wärmeflusses 
wird von der Temperaturdif-
ferenz zwischen warm und 
kalt bestimmt.
(Temperaturdifferenz in °K 

(Kelvin))

In den folgenden Beispielen 
bleiben Außentemperatur, 
Bodenoberflächen-Tempera-
tur und Heizwassermenge 
konstant. Nur die Raumluft-
Temperatur verändert sich 
durch Fremdwärme-Einträge 
oder kalte Außenluft nach 
Stoßlüften.

In Bild 6 wird der durch-
schnittliche Betriebszustand 
während der Heizperiode ge-
zeigt.

Kein Fremdwärme-Eintrag.
Bei durchschnittlicher Au-

ßentemperatur der Heizperio-
de gibt der Boden bei einer 
Oberflächentemperatur von 
24°C die geforderte Heizleis-
tung (100 %) an die Raumluft 
ab, das entspricht  der abflie-
ßenden Heizlast (100%). Da-
durch wird die Raumtempera-
tur von 20°C gehalten.

Bilanz:  24°C - 20°C = 4 K (°)
4 K =	 100%	 Wärmeabgabe Boden
	     0%	 Fremdwärme-Eintrag

	 100%	 Heizlast nach draußen

In Bild 7:  Gleiche Randbe-
dingungen wie vor, durch 
Fremdwärme-Eintrag steigt 
die Raumtemperatur auf 
+22°C. Der Temperaturunter-
schied halbiert sich auf 2 K, 
was 50% Wärmeabgabe des 
Bodens an den Raum bedeu-
tet.

Bilanz:  24°C - 22°C = 2 K
2 K =	   50%	 Wärmeabgabe Boden
	   50%	 Fremdwärme-Eintrag

	 100%	 Heizlast nach draußen

In Bild 8: Gleiche Randbe-
dingungen wie vor, jedoch ist 
die Raumtemperatur durch 
extremen Fremdwärme-Ein-
trag auf +24°C gestiegen. Tem-
peraturunterschied 0 K.

Zeitgleich ist die Wärmeab-
gabe des Bodens auf Null ge-
gangen. Es fließt keine Wärme 
mehr.

Bilanz:  24°C - 24°C = 0 K
0 K =	     0%	 Wärmeabgabe Boden
	 100%	 Fremdwärme-Eintrag

	 100%	 Heizlast nach draußen

Bild 5: Raumthermostat ge-
öffnet – Boden braucht ca. 2 
Stunden, bis er die geforderte 
Betriebstemperatur erreicht.

Bild 4: Raumthermostat ge-
schlossen - Boden gibt noch ca. 
2 Stunden Wärme ab.

Bild 6: Vereinfachtes Beispiel 
des Wärmeflusses von warm 
(Boden) nach kalt (Raum) bei 
normalen Bedingungen.

Bild 7: Geringerer Wärmefluss 
bei höherer Raumtemperatur.
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In Bild 9:  Gleiche Randbe-
dingungen wie vor, jedoch ist 
die Raumtemperatur nach 
Fensterlüftung kurzfristig auf 
+16°C abgesunken. Tempera-
turunterschied auf 8 K gestie-

gen. Die Wärmeabgabe des 
Bodens beträgt jetzt 200 %.

Bilanz:  24°C - 16°C = 8 K
8 K =	 200%	 Wärmeabgabe Boden
	 100%	 Fremdwärme-Eintrag

	 100%	 Heizlast zum Aufheizen 	
		  der Frischluft nach  
		  dem Lüften

Diese Darstellungsweise ist 
vereinfacht. In Wirklichkeit 
handelt es sich um einen kom-
plizierten dynamischen Pro-
zess.

Regelungs-Vorschriften
EnEV § 12 – Regelung von 

Zentralheizungen.
Aus dem Titel geht bereits 

hervor, dass mit dieser Verord-
nung nicht die Fußbodenhei-
zung im speziellen gemeint 
ist.

Die EnEV verlangt zwei 
gleichzeitig wirkende Formen 
der Regelung (Bild 10):

1. �§ 12 / 1 – Gebäudeweise Re-
gelung der Heizwasser-
Temperatur in Abhängigkeit 
der Außentemperatur.

„Die zentralen Regelungs-
einrichtungen nach §12 Abs.1 
EnEV sollen sicherstellen, daß 
stets nur soviel Wärme im Ver-
teilnetz vorgehalten wird, wie 
zeitnah verbraucht werden 
kann. Damit sollen die Verlus-
te der Verteilung und Erzeu-
gung begrenzt werden.“   

2. �§ 12 / 2 – Raumweise Rege-
lung der Heizwasser-Menge 
in Abhängigkeit der Raum-
temperatur.

„Die raumweisen Regelein-
richtungen nach  § 12 Abs. 2 
EnEV sollen sicherstellen, dass 
durch regeltechnische Be-
rücksichtigung der im allge-
meinen raumweise unter-
schiedlichen Fremdwärme-
Einträge (durch Sonnenein-
strahlung und Nutzung) wei-
tere Verluste durch die unge-
wollte Überheizung von Räu-
men verringert werden.“

Regelung – Funktionsweise 
und praktische Auswir-
kungen
1.) �Die gebäudeweise außen-

temperaturabhängige Re-
gelung stellt unter Einbe-
ziehung aller individuellen 
Gebäudedaten und -para-

meter, für jede Außentem-
peratur die entsprechende 
Heizwasser-Temperatur im 
gesamten Gebäude bereit.
Bei richtig berechneter und 
hydraulisch abgeglichener  
Heizungsanlage – ohne 
Fremdwärme-Einträge – 
wäre allein diese Form der 
Regelung ausreichend. 

2.) �Die raumweise  Tempera-
turregelung durch Verän-
derung der Heizwasser-
Menge erfüllt die Funktion 
des Energiesparens. Die 
tatsächliche raumweise 
Regelung wird vom Selbst-
regeleffekt übernommen. 
Dieser Energiesparwille 
des Gesetzgebers geht zu 
Lasten des Komforts, wenn 
die Anlage ohne Estrich-
fühler oder EBV-Box mit 
Bypass ausgerüstet ist. 
Nachweislich  würde über 
einen korrekt und nach-
prüfbar durchgeführten 
hydraulischen Abgleich er-
heblich mehr Energie ge-
spart werden.

Bild 11:  Kein Fremdwärme-
Eintrag, Ventil offen. Dem 
Raum wird nur die Wärme-
menge über den Boden zuge-
führt,  die als Heizlast über die 
Raumumschließungsflächen 
abfließt.

Bilanz: 	
100 %  FBHZ-Wärme an den Raum

100 %  Heizlast nach draußen

Bild 12:  Nach Fremdwärme-
Eintrag durch Sonnenein-
strahlung schließt das Ventil. 
Boden und Raum kühlen in-
nerhalb von ca. zwei Stunden 
aus.

Bilanz: 	
    0 %  FBHZ-Wärme an den Raum 
  50 %  Fremdwärme-Eintrag an 
	         den Raum

100 %  Heizlast nach draußen

  50 %  Defizit durch Fehlfunktion!!

Es gibt Leistungsdefizite 
durch bereits erwähnte Män-
gel, die insbesondere bei 
kurzen, intensiven Fremdwär-

Bild 8: Kein Wärmefluss bei Tem-
peratur-Gleichstand zwischen 
Boden- und Raum-Temperatur.

Bild 9: Extremer Wärmefluss 
vom Boden an den Raum nach 
Stoßlüftung.

Bild 10: Die von der EnEV geforderten zwei Formen der Regelung.

Bild 11: Kein Fremdwärme-Ein-
trag, die Wärmezufuhr an die 
Bodenheizfläche ist offen.

Bild 12: Bei Fremdwärme-Ein-
trag wird die Wärmezufuhr an 
den Boden unterbrochen.
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me-Einträgen  auch vom gut-
mütigen dynamischen Verhal-
ten des Raumes nicht aufge-
fangen werden können. 
Raum- und Boden-Tempera-
turschwankungen sind die 
Folge. 

Fälschlicherweise sollen en-
gere Rohrabstände dieses 
Manko beheben. Dadurch 
wird jedoch die Heizleistung 
des Bodens an den Raum an-
gehoben. Dieses künstliche 
Überheizen des Raumes hat 
eine noch höhere Schaltfre-
quenz  des Thermostatventils 
zur Folge.

Echte Hilfe bringt hier nur 
ein Raum-Regelventil, dass 
beim Schließvorgang nur den 
Heizwasseranteil absperrt, der 
der Wärmemenge des maxi-
mal möglichen Fremdwär-
me-Eintrages entspricht.

Dadurch wird die Leistungs-
Amplitude oder Schwankung 
der Wärmeabgabe des Heiz
estrichs flacher. Die Raum- 
und Boden-Temperatur bleibt 
konstanter.

Besser gedämmte Häuser 
mit niedriger spezifischer 
Heizlast reagieren besonders 
empfindlich auf Fremdwär-
me-Einträge. Hier ist die Kom-
forteinbuße am größten.

Wie bereits erwähnt, können 
Bodenfühler und das Bypass-
System diese oben genannten 
Probleme minimieren bzw. 
beheben. 

Kann man dem Bauherren 
oder Wohnungskäufer diesen 
technischen Fortschritt  vor-
enthalten ? 

 In welchem Verhältnis ste-
hen die Mehrkosten zum 
Komfort-Plus ?

Bild 13: Ein Thermostatven-
til mit Bypass in geöffnetem 
Zustand.

Die Heizwassermenge wird 
zu je 50% durch Ventil und By-
pass der Bodenheizfläche zu-
geführt. 

In diesem Beispiel ist mit ei-
ner Fremdwärme von maxi-
mal 50% zu rechnen.

Bilanz: 	
50%+50%  FBHZ-Wärme an den Raum

        100%  Heizlast nach draußen

Bild 14:  Gleiche  Randbe-
dingungen wie vor, jedoch 
Fremdwärme-Eintrag durch 
Sonneneinstrahlung.

Der  Raumther mostat 
schließt, reduziert somit die 
Wärmezufuhr an die Boden-
Heizfläche (Energieeinspa-
rung).

Die durch den Bypass zirku-
lierende Restwassermenge 
reicht jedoch aus, um den Bo-
den nicht komplett auskühlen 
zu lassen. Dadurch wird der 
Komfort erhöht. 

Nach Beendigung der Son-
neneinstrahlung ist die Wie-
deraufheizphase kürzer.

Bilanz:  
  50%  FBHZ-Wärme an den Raum
  50%  Fremdwärme in den Raum

100%  Heizlast nach draußen

1. Verbesserungswürdige 
Fußbodenheizung

Die Mindestforderung lautet 
leider oft: „Es muss warm wer-
den und den gesetzlichen Vor-
schriften entsprechen“;  das 
ist zu wenig!

Langsam setzen technisch 
informierte Wohnungskäufer 
die Messlatte der Forderun-
gen, was die Fußbodenhei-
zung anbelangt, höher.

Die wichtigsten Vorausset-
zungen für eine komfortable 
und energiesparende Fußbo-
denheizung sind :
• �ein weitsichtiger Bauherr, für 

den technische Argumente 
mehr zählen als billiges Ma-
terial.

• �ein erfahrener Planer, der die 
Anlage unter Einbeziehung 
aller Normen, Vorschriften 
nach dem neuesten Stand 
der Technik plant.

• �ein erfahrener, auch für neue 
Systeme offenen Installateur, 
der die Baustelle erst nach 
Durchführung des hydrau-
lischen Abgleichs verläßt.

a.) �Schwachstelle  
Bodenkonstruktion / 
Schallschutz 

In hochwertigen Woh-
nungen  wird immer häufiger 

auch hochwertiges Trittschall-
Dämmaterial unter den Heiz
estrich eingebaut, das bei glei-
cher Konstruktionshöhe ei-
nen erhöhten Schallschutz 
garantiert.

Wenn man die Baupraxis 
kennt, ist das insbesondere 
auch in Hinsicht auf kreu-
zende Elektroleitungen auf 
dem Rohfußboden eine gute 
Empfehlung.

Angestrebt werden sollen 
verbesserte Trittschallwerte 
von 30 dB. Und weniger z. B. 
mit Mineralwolle S15-DES SH 
30-5.

Das andere negative Extrem 
sind die billigen Systeme mit 
Dämmplatten aus dem Bau-
markt, die zu „Tackerplatten“ 
umfunktioniert werden.

Diese Boden-Konstruktio-
nen erreichen meistens  die 
Mindestanforderungen nicht.

Die oberste Dämmschicht 
unter dem Estrich übernimmt 
in der Regel die Funktion der 
Trittschalldämmung. Dut-
zende von Tacker-Nadeln pro 
m2 durchbohren die Folie und 
dringen in die darunterlie-
gende Trittschall-Dämmung 
ein.

Beim rauen Baustellenbe-
trieb lässt es sich nicht ver-
meiden, daß auch Estrich in 
die Trittschall-Dämmung ein-
sickert. Die dynamische Stei-
figkeit  der Trittschalldäm-
mung wird entgegen der Her-

Bild 13: Das Verhalten des Ven-
tils mit Bypass – keine Fremd-
wärme.

Bild 14: Das Verhalten des Ven-
tils mit Bypass bei einem Fremd-
wärme-Eintrag.

Bild 15: Darstellung einer konventionellen zentralen Wohnungsver-
teilung mit Hilfsenergie.
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stellerangabe negativ verän-
dert.

Diese Fehler  können sich 
später als Schallbrücken dar-
stellen.

Formen der Wohnungsvertei-
lung bei Fußbodenheizung:

Bei der  zentralen Woh-
nungsverteilung  (Bild 15) sind 
die Raumfühler (messen) je-
den Raumes mit den Stellmo-
toren der Regelventile (regeln) 
auf den Verteilern über Elek
troleitungen oder Funk mit-
einander verbunden. 

Zusätzlich ist jeder Raum 
bzw. Heizkreis über Heizungs- 
Zuleitungen im Estrich mit 
dem Verteiler verbunden. Die-
se Zuleitungen geben in den 
durchfahrenen Räumen un-
kontrolliert Wärme ab, die das 
Energiesparziel der Raum-
thermostate in Frage stellen.

Bei der  dezentralen Woh-
nungsverteilung  (Bild 16)  
werden alle Räume über eine 
unterhalb des Estrichs liegen-
de, isolierte Verteilleitung ver-
sorgt. Raumfühler und Regel-
ventil, also „messen und re-
geln“,  sind in einem Gerät 
untergebracht. Daher wird 
keine Hilfsenergie und 
Elektroinstallation  benötigt. 
Die Zuleitung zu den Räumen 
gibt keine unkontrollierte 
Wärme ab.

Zentrale Wohnungs- 
verteilung
Problem: 
Verteiler-Standort

Folgende Kriterien muss der 
Planer bei der Wahl des Vertei-
lerstandortes beachten:
• �Standort in der Nähe des 

Steigstranges (kurze Lei-
tungsverzüge).

• �Standort in der Wohnungs-
mitte wegen kurzer Zulei-
tungen zu allen Räumen / 
Kreisen.

• �optisch möglichst unauffäl-
lig.

• �Wand muß für Verteiler 60 - 
120 cm ausreichend groß 
sein.

• �Wandstärke muß gegen 
Nassräume eine Mindesdi-
cke aufweisen. (Strom)

• �Wände im Bereich von 
Schlafräumen aus Geräusch-
gründen (Motorantriebe) 
meiden.

• �Unerwünschte Wärmeabga-
be des Verteilerkastens be-
rücksichtigen.

Problem:  
Zuleitungen vom Verteiler 
zum Raum
• �ist der Wohnungsflur ein 

Raum, der einen eigenen 
Heizkreis bekommt?

• �höchste Wärmeabgabe und 
Temperatur an den Raum im 
Verteilerbereich.

• �große Spannungen im Est-
rich, falls kein eigener Heiz-
kreis im Flur. Hohe Tempera-

Bild 16: Dezentrale Wohnungsverteilung – Hilfsenergie ist nicht er-
forderlich.

turen vor dem Verteiler (5 cm 
RA) und Bereiche ohne Zu-
leitungen sind der Grund.

• �hohe Oberflächentempera-
turen vor dem Verteiler ent-
sprechen den Forderungen 
der  Parkettleger nicht.

• �Isolierte Leitungen im Est-
rich vor dem Verteiler redu-
zieren die geforderte Est-
r ich-Mindestabdeckung 
über dem Rohrscheitel.

• �Zuleitungen vom Verteiler, 
isoliert auf dem Rohfußbo-
den, durchbrechen beim 
Übergang in den darüberlie-
genden Heizestrich die Tritt-
schalldämmung.

Problem:  
Elektroverbindung Raum – 
Verteiler
• �hoher Elektroinstallations-

Aufwand.
• �unnötiger Stromverbrauch 

und Umweltverschmutzung.
• �hohe Wartungskosten wegen 

kurzer Lebensdauer der 
Stellmotoren.

• �unerwünschte Belastung 
durch elektromagnetische 
Felder oder Funkwellen.

Dezentrale Wohnungs- 
verteilung
Abwägung: 
Baunebenkosten und Mehr-
aufwand
• �höhere Baunebenkosten 

durch Einbau der  EBV-Bo-
xen  und Zuleitungen in je-
den Raum. Die Kosten für 
den Einbau eines zentralen 
Verteilers und  der kom-
pletten Elektoinstallation 
entfallen dagegen.

• �Kosten  für  zusätzliches Rohr 
und Formstücke als Zulei-
tung unter dem Estrich  zu 
den  EBV-Boxen. Die Materi-
alkosten für Zuleitungen und 
Elektrokabel mit Leerrohren 
vom Raumfühler zum Vertei-
ler der Zentralen Verteilung 
entfallen dagegen.

Bei Einsatz der Unibox EBV 
oder anderen Bypass-Syste-
men als auch bei Estrichfüh-
lern kann der Mindest-Verle-
geabstand im Wohnungsbau 

von 20 auf  25 bzw. 30 cm an-
gehoben werden. Damit kann 
bei diesen Räumen bis über 
20 % Rohrmaterial eingespart 
werden.

Die direkt vergleichbaren 
Materialkosten zwischen zen-
tralem Verteiler und dezentra-
len EBV-Boxen sind ungefähr 
gleich. Wenn jedoch bei der 
zentralen Wohnungsvertei-
lung alle Räume der Wohnung 
mit einem Bodenfühler aus-
gerüstet werden, ist diese An-
lageform nicht billiger. (Quel-
le: Oventrop Bruttopreisliste)

Es waren zuerst die Archi-
tekten, die die Vorteile dieses 
Systems erkannten:
• �Garantiert höherer Komfort 

durch patentierten Bypass 
(bei Oventrop) vergleichbar 
mit zusätzlichen Bodenfüh-
lern.

• �kein zentraler Wohnungsver-
teiler, kein Standortprob-
lem.

• �keine Geräusche der Stellan-
triebe.

• �kein Stromverbrauch.
• �keine Wartung, keine  Le-

bensdauerprobleme.
• �keine elektromagnetische 

Strahlung oder Funkwellen-
belastung.

• �Flur wird eigenständiger 
Heizkreis, absperr- und re-
gelbar.

• �keine unkontrollierte Wär-
meabgabe des Bodens im 
Flurbereich durch Zuleitun-
gen.

• �keine Probleme mit Estrich- 
und  Parkettleger im (Hoch-
temperatur-) Verteilerbe-
reich.

• �kein Durchbrechen der Tritt-
schall-Dämmung durch Zu-
leitungen.

• �Gute energetische Bewer-
tung, da keine Hilfsenergie.  

• �keine Spannungsprobleme 
(Dehnfugen)  im Estrich bei 
mehreren Heizkreisen pro 
Raum (DIN 18560-04).

• �garantierter geforderter Min-
dest-Wasserdurchsatz für 
Wärmepumpen ohne Puf-
ferspeicher.

• �Kühlung des Bodens mittels 
Bypass möglich.
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• �EBV-Box wegen der kleinen 
Abmessung nach Prüfung 
auch in Wohnungstrenn- 
und Treppenhauswände ein-
baubar.  

• �Mit mechanischem Fernfüh-
ler lieferbar. 

• �Stetigregler.

2. �Innovations-Beitrag  
Oventrop

Zu diesem Thema hat die 
Firma Oventrop, die seit Jah-
ren bekannte und bewährte 

„Unibox“- Reihe um den Typ 
„E-BV“  (Bild 17)  erweitert. 
Diese neue Unibox ist dank 
patentiertem Bypass den zen-
tralen Verteilersystemen ohne 
Estrichfühler überlegen.

Zu den Funktionen Regeln, 
Steuern, hydraulisch Abglei-
chen, Entlüften, Entleeren 
kommt die Funktion der Mini-
mierung der Bodentempera-
tur als Beitrag zur Steigerung 
des Komforts dazu.

Durch den Verzicht auf 
Fremdenergie wird gleichzei-
tig ein Beitrag zur Energie-
einsparung und zum Umwelt-
schutz geleistet.

Die Energieeinsparung 
durch Raumthermostate bei 
der Fußbodenheizung beträgt 
laut Bundesverband Wärme-

Bild17: Raumthermostat mit 
einstellbarem Bypass ohne Hilfs-
energie. (Bild Oventrop)
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pumpe (BWP) e.V. ca. 2 %. Der 
Stromverbrauch für die Steue-
rung dürfte teilweise bis 1% 
betragen, was im Widerspruch 
zu den Energiespar-Bemü-
hungen der EnEV  steht.

Im Vergleich dazu: Die tat-
sächliche Energieeinsparung 
der Fußbodenheizung gegen
über Heizkörpern liegt bei 10 
- 15 %.

Je nach möglichem Fremd-
wärme-Eintrag kann die Was-
sermenge durch den paten-
tierten Bypass vom Nutzer – 
über die werkseitige Vorein-
stellung von 25 % hinaus – 
zwischen 0 – 100 % eingestellt 
werden.

Bild 18 + 19 zeigen das Auf-
heizverhalten, die Estrichtem-

peratur und die Wiederauf-
heizzeit einer Fußbodenhei-
zung mit und ohne Bypass-
ventil.

Anschlussarten
Der Gesetzgeber fordert 

u. a., jeden Heizkreis einzeln 
absperrbar zu machen. Dar-
aus ergeben sich mehrere 
Möglichkeiten der Wohnungs-
verteilung.

Einrohrverteilung
Bild 20:  Bei der am häufigs-

ten eingesetzten ,,kostengüns-
tigeren“ Variante wird nur der 
Vorlauf auf dem Rohfußboden 
unter dem Heizestrich verlegt 
und mit den EBV-Boxen ver-
bunden. Die Rücklauflei-
tungen der einzelnen Heiz-
kreise werden wie bei einer 
„Zentralen Verteilung“ zu 
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Bild 19: Möglicher Temperaturverlauf und Ladezustand mit Bypass. 
(Bild Oventrop) 

Bild 18: Möglicher Temperaturverlauf und Ladezustand des Heiz
estrichs ohne Bypass. (Bild Oventrop)

einem zentralen kleinen Rück-
laufsammler zurückgeführt.

Zweirohrverteilung
Bild 21:  Bei dieser Variante 

werden beide Leitungen also 
Vor- und Rücklauf, auf dem 
Rohfußboden zu den EBV-Bo-
xen (Vorlauf ) und den RLA-

Boxen (Rücklauf) eines jeden 
Raumes verlegt.

Der Wohnungsflur erhält in 
beiden Fällen einen eigenen 
Heizkreis.

Berechnung und Planung
Jedes Fußbodenheizungs-

System kann bei dezentraler 

Bild 20: Schema einer Wohnungs-Verteilung mit zentralem Rücklauf-
Sammler.

Bild 21: Wohnungsverteilung mit raumweiser Rücklaufbox. 

Verteilung wie bisher mit je-
der handelsüblichen Software 
gerechnet werden. Der einzige 
Unterschied ist die Eingabe 
der Rohrlänge vom Raum zum 
Verteiler.

Bei großen Räumen kann 
aus Gründen der Rohrlänge 
oder des Druckverlustes ein 
Heizkreis geteilt werden.

Zwei gleich große Kreise 
können mittels „Duo-An-
schluss“ an einer Box ange-
schlossen werden. Bei mehr 
als zwei Kreisen pro Raum 
wird eine zweite Box einge-
baut.

Die Berechnung der Woh-
nungs-Verteilung über die 
Steigstränge bis in die Zentra-
le erfolgt ebenfalls mit der 
handelsüblichen  Software 
von z. B. Heizkörper-Anlagen 
mit Verteilung auf der Roh
decke. 

Der Heizkörper ist in diesem 
Fall die Unibox EBV am Ende 
der Fußbodenheizfläche des 
Raumes mit den Eckdaten wie 
Raumnummer, Wassermenge 
und Druckverlust aus der Fuß-
bodenheizungs-Berechnung.

Wie beim Heizkörper-Rohr-
netz werden die Rohrdimensi-
onen, Voreinstellwerte für die 
Fußbodenheizkreise (Boxen), 
Wohnungsabsperrungen und 
Strangventile ermittelt.

Der hydraulische Abgleich 
ist wichtig! Erst nach Durch-
führung des nach VOB gefor-
derten nachprüfbaren hy-
draulischen Abgleichs gilt die 
Heizungsanlage als fertigge- 
stellt!

Die Voreinstellwerte (Kv-
Werte) für Steigstrang-Ventile, 
Verteiler-Ventile und Heiz-
kreis-Ventile liefert der Pla-
ner. 

Die Umrechnung der Kv-
Werte auf „Spindelumdre-
hungen“ und die Durchfüh-
rung der Voreinstellung macht 
der Installateur.

Durchflussmengenmesser 
sind für den hydraulischen 
Abgleich nicht geeignet.   

Alle auf dem Markt befind-
lichen  Fußbodenheizungs-
Fabrikate sind für diese Art der 
dezentralen Verteilung geeig-
net.

Letztlich wird der Bauherr 
oder Wohnungskäufer die Vor- 
und Nachteile der beiden  
Wohnungsverteilungen er-
kennen und die zukünftige 
Marschrichtung vorgeben.� 
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